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Erneuter Durchbruchs-Versuch vereilen.
In Erwartung unserer Antwortnote.

! Berlin,  17 . Okt. Die deutsche Regierung befindet sich
entgegen anders lautenden Nachrichten seit gestern im Be¬
sitz des amtlichen Wortlautes der letzten Wilsonnote.

Berlin,  17 . Ott . Wie gestern abend aus Kreisen der
Mehrheitsparteien verlautet , wird die deutsche Ant¬
wortnote  an Wilson mutmaßlich bereits heute abend,
spätestens Freitag früh , dem schweizerischen Gesandten zur
Weiterleitung übersandt werden . Bezüglich ihres Inhalts
wurde in den gestrigen Fraktionssitzungen allgemein ver¬
sichert, daß sie absichtlich den W'eg zu weiteren Ver¬
handlungen frei läßt  und daß ihre Form den Präsi¬
denten Wilson zu einer re st losen Bekanntgabe sei¬
ner Friedensbedingungen  veranlassen wird , um
eine schnelle Klärung der ganzen Situa .ion herbeizuführen.

Der Chef des Admiralstaös der Marine , Admiral v.
Scheer, ist in Berlin eingetroffen.

Zn den Fraktionssitzungen der Mehrheitsparteien ist die
Meinung über die fernere Haltung des Präsidenten Wil¬
son auf die zu ergehende zweite deutsche Antwortnote nur
insofern einig , daß man mit einem Fortgang des No¬
tenwechsels  und damit doch mit der Möglichkeit einer
nicht mehr fernen Beendigung des Krieges
rechnet. Ein Abbruch der Besprechungen  wird als
ausgeschlossen  erklärt , ein weiteres Entgegen¬
kommen  der Retchsregierung auf die Forderungen Wilsons

I im sachlichen Sinne sei zu erwarten.

Slimmon der Vernunft.
Basel,  17 . Okt. Das englische Blatt „Manchester

Guardian"  empfiehlt in seiner Montagsausgabe den
Alliierten die Zuziehung einer neutralen Macht
zur Festsetzung der Friedens - und Wasfenstillstandsbedtngun-
gen. Es müffe dem deutschen Volke die Demüti¬
gung erspart  bleiben , Bedingungen einseitiger Art an¬
zunehmen. Ohne eine Verständigung mit Deutschland würde
niemals die Idee des Greh scheu Völkerbundes  in dem
kommenden Frieden zur Durchführung kommen.

Genf,  17 . Okt. Die französische Zeitung , H u m a n i t e"
meldet, daß der Vollzugsausschuß der französischen
Sozialistenpartei  am nächsten Sonntag zusammen-
tritt , um eine Kundgebung für den allgemeinen
Verständigungsfrieden zu beschließen.

L Der französische Heeresausschuß nahm am Montag einen
Bericht des K.iegsministers entgegen über die Vorbereitun¬
gen Frankreichs für einen Winter - und Frühjahrs-
Feldzug  und die Verwendung des Jahrganges 1920. Der
Lhoner „Progres " meldet , die allgemeine Auffassung in
der Ausschußsitzung sei gewesen , daß man sich noch vor
Beginn der Winteroperationen im Zu st and
der Friedensbesprechungen befinden werde.

Jur Airlworl Wilsons.
l Wien,  17 . Okt. (W.B .) Tie Blätter sprechen überein¬
stimmend die Ueberzeugnng aus , daß die neuen Forderungen
Wilsvns Deutschland vor neuerliche schwerwie¬
se n d e Entscheidungen  stellen und den Friedensweg in
eine hrndennsreiche Richtung bringen , lohne ihn aber voll¬
kommen zu versperren . Tie Mehrzahl der Blätter führt aus.
daß Wilson bezwecke, das deutsche Volk zu demütigen
»der in einen Berzweiflungskampf  hineinzutreibcn , weil
er daourch den von ihm propagierten Frieden der Versöhnung
und Verständigung , sowie einen Tauerfrieden unmöglich machen
würde. f

U Die „Neue Freie Presse" fragt , wie sich Wilson der Vorstel-
wng hingeben könne, daß sich das deutsche Volk aus Unter¬
würfigkeit g' egen eine Person  wie eine Herde in
me Schlacht treiben laste, wno daß 70 Millionen mehr als
^Monate darbten . Eine solche Hingabe und Opferbereitschaft
«nne nur der Treue zum Lande, nicht dem Gehorsam gegen
^nzelne Personen entspringen.

Zürich,  17 . Okt. Tie „Neue Zürcher ^ ..ang " bemerkt
r Antwort Wilsons : Seine Forderung nach einer radika-

en Aenderung der deutschen Regierungs form
dsewe kaum unerfüllt bleiben ; bereits könne die deutsche Re-
Gerung auf wichtige Aenüerungen der Reichsverfastung hin-
? « ikn und sic werde wohl auch weiter dafür sorgen, daß alles,
'"as nach Absolutismus ausschaut, den Abschied erhalte.
^Amsterdam,  17 . Okt. Tie „Westminster Gazelle " schreibt
^i» neuen Note Wilsons , sie sei nicht an die deutsche Regie-

sondern andas deutsche Volk  gerichtet . Wenn dieses
Ei> Mut und die Unabhängigkeit der anderen Völker besitze,

WGe es dies dadurch beweisen, daß es mit der Regierungsklasse
Mräume , die es ins Unglück gestürzt habe. Andernfalls fehle
W  Wille oder die Kraft , die Tyrannei abzuschütteln , und

der Friede wie Wilson ?age durch den Verband , nicht
das deutsche Volk errungen werden . Die Pall Mall Ga-

^kte verlangt in gröberer Tonart die Entfernung des
oisers und der Generale. — (Ter Zweck, das deutsche

^Eer seiner Führer zu berauben und es dadurch zur Ohnmacht
k derdammen , ist zu durchsichtig, als daß derartige gute Rat-

ernst genommen weiden könnten .)
* * *

iasel. Der—l „Daily  Telegraph " meldet aus Paris . ~ „ .
11i t e r t e Kriegsrat  hat sich in seiner letzten Sitzung als

Endige Instanz für die Fragen des Friedens
nd dxs Waffenstillstands  erklärt . Ter KAcgsrat hat

k >̂ E neue Tätigkeit mit der Begutachtung der Wilsonschen

Amsterdam,  17 . Okt. (W.B .) Rach einer Reutermeldunz
aus N e w h 0 r k schreibt die „Newyork Times " über die Ant¬
wort Wilsons : „ Der Präsident spricht den Amerikanern
aus der Seele,  wenn er die Uebergabe Teutschlands für
die notwendige Vorbedingung für Friedensverhandlungen er¬
klärt . Tie „Newyork Tribüne " schreibt : „Die Antwort des
Präsidenten soll es der kaiserlichen Regierung unmöglich machen,
dem' deutschen Volke zu sagen, wir ersuchten vergeblich! Um
Frieden unter Wilson» eigenen Bedingungen ."

G en f. Der „Newyorker Herald " meldet aus Newyork:
Der S e n a t' s a u s s chu ß beriet am 14. Oktober über die all¬
gemeine Lage. Lansing  gab Erklärungen zu der zweiten
Note Wilsons ab, die vom Senatsausschuß einstimmig ge¬
billigt  wurden.

G en f. Der Pariser „Temps " veröffentlicht eine New Yorker
Depesche, wonach Last sing  im Senatsausschuß auf eine An¬
frage Lodges  versicherte , die Bedingungen Wilsons
seien endgültige.  Eine weitere Anfrage Lodges, ob Ame¬
rika nicht auch die Erstattung seiner Kriegskosten verlange,
blieb unbeantwortet.

Baiel.  Tie „Morningvost " meldet aus Newyork, daß die
Neiwhvrker Börse .ihre Stimmung in Friedenswerten wenig
geändert bäbe. Man erwarte eine Annahme der
Wilsonschen Bedingungen durch die Mittel¬
mächte.  wenn auch erst nach einem nochmaligen Noten¬
austausch.

erringen an die Mittelmächte , begonnen.

Wilson und der Senat.
Berlin,  17 . Okt. (W.B .) Die „Nordd . Allgem . Ztg ."

schreibt redaktionell unter der lleberschrisi : „Präsident Wil¬
son und die öffentliche Meinung in Amerika " u . a .: Die
Rolle des Schiedsrichters,  die Präsident Wilson
in der Entente und nach Lage der Politik in der Welt
spE , rief die Vorstellung hervor , daß er in seinen Ent¬
schlüssen unbedingt frei und an nichts anderes gebunden sei,
als an sein eigenes Urteil und Gewissen . Es ist jedoch
fraglich , ob das Bild eines nur ans reiner Erkenntnis
schöpfenden Weltenrichters historisch zutreffend ist. Bei nähe¬
rer Betrachtung der politischen Verhältnisse Amerikas konnte
man jedenfalls zu einigen Einschränkungen dieser Vorstel¬
lung gelangen . Nach Artikel 2, Absatz 2, der amerikanischen
Bundesverfassung ist dem Präsidenten der Senat,
das Oberhaus des amerikanischen Kongresses , beige ord¬
net,  wenn es gilt , Verträge mit fremden Mächten zu
schließen, und zwar ist für die Ratifikation von Verträ¬
gen eine Zweidrittelmehrheit der anwesenden Senatoren er¬
forderlich . Wilson muß also für seine Friedenspolitik in
erster Linie deH Senat mit in Rechnung stellen.
Nun liegen die Parteiverhältnisse in dieser Körperschaft ge¬
genwärtig so, daß die Demokraten , die Partei Wilsons,
nur eine schwache Mehrheit haben ; denn das ehemalige
Verhältnis , 56 Demokraten und 40 Republikaner , verschob
sich noch etwas zu Ungunsten der Demokraten . Am 4.
März des nächsten Jahres scheidet verfassungsmäßig ein
Drittel der Gesamtzahl , also 32 Senatoren aus . Die Neu¬
wahlen für die 32 Sitze finden am 5. November ds. Js
statt und stehen also dicht vor der Türe . Mit diesem neuen
Senat wird Wilson also vielleicht den Frieden zu ra¬
tifizieren  haben , und es ist klar , daß ihm dieser Um¬
stand einige Rücksichten auf die in dieser Körperschaft ver¬
tretenen Strömungen aufnötigt . Die „Norddeutsche All¬
gemeine Zeitung " schreibt weiter : ÜJfwt ist es Herrn Wilson
zwar gelungen , entgegen der ursprünglich vorhandenen Stim¬
mung das ganze Land für seine Kriegspolitik zu sam-
mc' n : in der Fried -nsfraqe jedoch hat ihn die republikanische
Minderheit des Senats am 23.  8 . 1918 die Fehde erklärt.
Ji,r « p . e /̂er ist Henry Eabot Lodge.  Dieser „grand
old man " der republikanischen Partei hat die Friedensidee
Wilsons also jetzt als Friedensgrundlage angenommen und
den vierzehn Punkten seine zehn konkreten Friedensbedin¬
gungen entgegengestellt , die nichts anderes bedeuten , als einen
aus deutschem Boden diktierten Gew a lt fr i ed en . Rach
ihm soll u. a. Elsaß - Lothringen  bedingungslos an
Frankreich  zurückfällen , alle v 0 n Rußla nd  losgelösten
Provinzen  sollen mit Rußland wieder vereinigt wer¬
den und wonstantinopel ein Freihafen  sein in den
Händen der Alliierten . Die zehn Zerstückelungsprinzipien
Lodges fanden in der amerikanischen Oeffentlichkeit eine
breite Unterlage . Es ist nicht zu bezweifeln , daß Präsident
Wilson und seine Partei in einem schweren Kampfe gegen
diese populären Richtungen stehen. Zur Seite tritt ihm
vor allem die Hearst -Presse , die sich schon seit den ersten
Tagen des Krieges durch eine bemerkenswerte Besonnen¬
heit auszeichnet und die Wilson noch kürzlich gegen Roose-
velt in Schutz nahm . Präsident Wilson zeigte durch seine
erste Note , daß er auch in der Friedensfrage entschlossen
ist, seinen Willen durchzusetzen und sich zunächst nicht von
der Richtung Lodges und den sie unterstützenden Stimmun¬
gen zu einem brutalen Zuschlägen der Friodenstür hin¬
reißen zu lassen . Das bewies seine Note vom 8. Oktober.
Dagegen unverkennbar , daß Wilson in seiner zweiten Note
an die deutsche Regierung es sür nötig befand oder für
nötig befinden mußte , der Stimmung weil er amerikanischer
Kreise Rechnung zu tragen , die aus dem Uebermut  eines
in der Vergrößerung geschauten Sieges geboren ist. Ob sich
Herr Wilson nur taktisch von dieser Richtung hat beein¬
flussen lassen oder ob sie dauernd Ton und Inhalt der
amerikanischen Politik beeinflussen wird , muß sich im wei¬
teren Verlauf des Friedensgesprächs Herausstellen.

Asquikh zum Friedensangebot.
L 0 n d 0 n , 17. Okt. (W.B .) Reuter . In einer Rede im

National Liberal Club in London sagte gestern Asqnith:
„Das Rückgrat des feindlichen Widerstandes

'ist gebrochen.  Tie Ziele , für d e wir dt : schwerste Prü¬
fung unserer Geschichte auf uns nähmen , werden erreicht,
falls wir nicht absichtlich und unbesonnen darauf verzichten.
Asqnith kam auf die große Entscheidung zurück, der sich die
britische Regierung Anfang August 1914 gegenüber sah , und
sagte : Wir hätten aiLs.its können , aber niemand in England
wird wünschen, daß das Land damals eine solche Entscheidung

'getroffen hä . te., Indem England seinem Gewissen folgte , hat
es die Welt gerettet . Hätten wir beiseite gestanden , so wäre
Deutschland eine dauernde Bedrohung auf poli¬
tischem und kommerziellem Gebiete (endlich ein
Eingeständnis des englischen Geschäftskriegs !) für das übrige
Europa und die Welt geworden.

Niemals zuvor in der Geschichte bewährte sich unsere
Macht , die in der Beherrschung der Meere  liegt,
mehr als gerade in diesem Kriege.

Ueber das Friedensangebot  sagte Asqnith : Es
ist auch richtig , da es offenbar vom Volk ansgegangen ist,
daß es in seinem innersten Herzen das M >iel aufgegeben hat.
Sollte der Umstand , daß das FriedensaNerbieten nicht an die
europäischen Alliierten , sondern an unsere amerikanischen
Bundesgenossen gerichtet wurde , darauf berechnet sein , wo¬
möglich Zwietracht und Eifersucht zu säen , so können wir nur
sagen , daß dies ein neues Beispiel für die chronische!
Plumpheit verdeutschen Diplomatie  wäre . Es
gibt niemand , der besser zum Sprecher unserer gemeinsamen
Sache geeignet ist als Wilson.

Bezüglich der letzten Note , die Wilson nicht an Oe -
st erreich,  sondern an Deutschland allein gerichtet hatte,
hob Asqnith die Bcdeu ung und Gerechtigkeit ihrer Bedingung
gen hervor und betonte die Unmöglichkeit , mit einem Feinde
zu verhandeln , der die „Leinster " versenkte , mutwillig Städte
und Dörfer in Frankreich und Flandern zerstörte und un¬
glaubliche Barbareien an Gefangenen ( ! ) be¬
ging . Asqnith schloß: Wir müssen uns Sicherheiten  ver¬
schaffen. daß die Regierung , die uns auffordert , mit ihr zu
verhandeln , nicht der alte preußische Militarismus in demo¬
kratischer Maske ist."

Anmerkung des W.B . : Auf die Behauptung des früheren
englischen Ministerpräsidenten , daß das Rückgrat des feind¬
lichen Widerstandes gebrochen sei, gibt die Tatsache , daß die
Front im Westen in langsamem ' Zurückweichen ungebrochen
geblieben ist, die beste Antwort . Präsident Wilson hat von
jeher den Kampf für die Freiheit der Meere  auf sein
Panier geschrieben. Für Deutschland erklärte schon Reichs¬
kanzler v. Bethmann Hollweg am 9. August 1915, die Frei¬
heit der Meere müsse zum Heil aller Völker errungen wer¬
den , 'damit sie allen Völkern in gleicher We .se dienstbar
sein könne. Asgnith aber feiert noch heute i>ie Beherrschung
der Meere durch Großbritannien als etwas 'Unantastbares,
durch die Geschichte Geheiligte ». Auch den eigentlichen Grund
dieser spezifisch englischen Auffassung verbirgt uns Asquith
nicht : Indem England „seinem Gewissen folgend " in den
Krieg eintrat , sollte es hauptsächlich den kommerziellen
Wettbewerb Deutschlands  verhindern . Weiter
meinte er , die Antwort d'arauf , ob die deutsche Regierung,
von der das Friedensangebot ausging , nicht noch der „alte
preußische Militarismus in demokratischer Maske " sei, könne
nur das deutsche Volk geben . Aber dick Antwort hat Asquith
bereits selbst mit der vorhergehenden ausdrücklichen Fest¬
stellung gegeben , daß das Friedensangebot vom deutschen
Volke ausgegangen sei. Die Begründung freilich , die er da¬
für gibt , ist nur ein weiterer Versuch, den deutschen Friedens¬
schritt in den Augen der Welt herabzusetzen.

Zum Bölkerhaß.
Bern,  17 . Okt. Eine Konferenz wissenschaftlicher Ver¬

treter aus den Ländern des Verbandes hat beschlossen, ihr
Scherflein zum Völkerhaß beizutragen , indem sie e.nen An¬
trag annahm , wonach die persön .ichen Beziehungen auf dem
Felde der Wissenschaften mit den Feinden erst dann wieder
ausgenommen werden sollen , wenn die Mittelmächte in den
Kreis der zivilisierten Nationen wieder zugelassen werden.

Die Tagesberichte.
Der deutsche amtliche Bericht.

Großes Hauptquartier , 17. Oktober . (W.B . Amtlich .)
westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf dem Kampffelde nahmen wir unsere Front in die Linie

östlich von Torhout — Koolslamp — Jngelmünster , im An¬
schluß hieran hinter die Lys  zurück Nach stärkstem Feuer
aus das geräumte Gelände fühlte der Feind an unsere neuen
Stellungen heran . Beiderseits von Kovlskamp griff er sie
mit starken Kräften bei Torhout und iJngelmünster in Teil¬
vorstößen an . Auch gegen die Lhs - Front  bei Kvrtrik und
Menen führte er heftige Angriffe . Ter Feind wurde überall
abgewiesen.  Gegen unsere neue Front zwischen Lille
unö T o u a i ist der Feind gestern bi » in die Linie CapiNghen —
Allenes les Marais — Cardin — Oi gutes gefolgt. Am Seile»
Abschnitt drang der Gegner bei Haussy in unsere Linien ein.
Radfahrer -Bataillone warfen den Feind im Gegenangriff zu¬
rück und nahmen die alte Stellung wieder . !Tie Beschießung



btt  Stadt Denyin durch englstche Arsillesie hält an und
hat weitere Opfer unter den französischen Einwohnern und
Flüchtlingen gefordert

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz:
An der Atsne-Fvont zeitweilig Artillesickämpse. Erneute

Angriffe der Franzosen nördlich von Origny wurden ab ge-
wiesen.  An der Aisne und an der Aire scheiterten starke
fmnzösische Angriffe vor unseren neuen Linien westlich von
Grandpts.

Heeresgruppe Gallwitz.
Oestlich der Aire wurden amerikanische Angriffe, deren

Hauptstotz sich gegen Ehampigneül?»s und Landves richtete,
ad gewiesen.  Beide Orte wurden gehalten. Tie Höhe süd¬
östlich von Landves blieb nach wechselvollem Kampfe in Fcin-
deshand. Auch auf dem Ostufer der Maas  scheiterten er¬
neute Angriffe des Feindes. Bei Abwehr des östlich von Flabas
Nrit Panzerwagen vordringenden Gegners zeichnete- sich die
erste Landwehr-Division besonders aus.

Südöstlicher Uriegrschauplatz: t
Bor unserer neuenFront  zwischen Jagvdina  und

N i s ch hat der Feind die westliche Morava — Crusovac —
Alvksinac erreicht. Teilangriffc, die er aus dieser Linie heraus
führte, wurden abgewiesen.

Ter Erste Generalquartiermeister: Ludendvrff.

Elaalssekretär Bauer  über die Kriegsanleihe:
Es komme, wie es wolle, die Kriegs¬

anleihe ist gesicherl, dafür wird Reichs¬
tag und Regierung sorgen.

Der deutsche Kbendbericht.
Berlin,  17 . Okt., abends. (W.B. Amtlich.) Zwischen

Le Eateau und der Oise  bat der Feind erneut auf mehr,
als '35 Kilometer breiter Front angegriffen. Ter mit grotzen
Mitteln angesetzte 'Durchbruchsversuch wurde ver¬
eitelt.  Seine Angriffe sind teils vor unseren Linien geschei¬
tert , teils fingen wir sie vor unseren Artilleriestellungen auf.

In Flandern , an der Aisne und Marne  nur ört¬
liche Kämpfe.

Der österreichische amtliche Bericht.
Wien.  17 . Okt. <W.B.) Amtlich wird verlautbatt:
In den Sieben Gemeinden  wurden italienische Er-

knndungsvorstößezurü >ckgewiesen.
In Albanien  spielten sich nördlich von Tirana  Nach-

hntkämpfe ab. Tie Serben  sind bis westlichM o r a wa vor¬
gerückt. Ähre Angriffe östlich von Krusevac  wurden ab¬
geschlagen.

Der Krieg;ur See.
Stockholm,  17 . Okt. (W.B.) Ter schwedische Dam¬

pfer „Maja" <2200 Brt .) wurde an der eirglischen Küste
torpediert. Nenn Mann kamen dabei um. — Ter schwedische
Dampfer „Ohio " <1800 Brt .) ist am 12. Oktober im Kanal
auf der Fahrt von einem englischen nach! einem französischen
Hafen mit einem unbekannten Tamp'er zusamnuengestoßen und
ge unken. Tie Besatzung wurde ger ttet.

Der innere Zustand des deutschen Heeres.
Bern,  17 . Okt. T<er Londoner Vertreter der „Westmin¬

st er Gazette"  meldet seinem Blatte folgendes: „Ich hatte
Gelegenheit, mit Soldaten zu sprechen, die an den letzten
Kämpfen teilgenommen haben. Sie widersprechen der herr¬
schenden Meinung, daß dre deutschen Heere demoralisiert seien.
Besonders der Kampf um Cambrai fet äußerst erbittert gewesen,
und die 'Deutschen hätten insgesamt großen Mut und hohe Ent¬
schlossenheit gezeigt. 'Es sei Nichtig, daß eiue Anzahl Gefan¬
gene gemacht worden sei, aber nacht mehr als bei früheren
Offensiven auf beiden Seiten , und man dürfe durchaus nicht
den Schluß ziehen, daß es rn der deutschen Heeresmaschine
krache." — Ter Berichterstatter sieht in dieser Darstellung
eine Warnstng  davor , das Ende des Krieges unmittelbar
bevorstehendzu halten. Jedenfalls feien die Soldaten nicht
der Meinung, daß die Deutschen weniger tapfer kämpsen wür¬
den, wenn sie näher an den 'Grenzen ihres Vaterlandes stünden.

Rotterdam,  17 . Okt. Ter englische Kriegsberichter¬
statter G-ibbs schreibt: Das hauptsächlichste Kenntzeicheu der
heutigen Kämpfe äst die Kraft,  mit der der Feind seine
Ftontlinse verteidigt.  Als er unfern Angriff sich
nähern sah, wurden Verstärkungen vorgeschickt. Tie Truppen
hatten dqn Auftrag, sich bis zum Untergang zu ver¬
teidigen.  Tie Deutschen zeigten große Unerschrocken¬
heit.  Tie 1. Bayerische Reserve-Division griff zwischen Edeg-
hem and Kazelberg mit großem Mut an.

Buriaus Rücktritt.
Von unserem Berliner Vertreter.

Graf Burian hat ans der politischen Situation seine
Konsequenzen gezogen, und nach seiner Rede in den Dele¬
gationen Kaiser Karl die Entlassung angebotrn . Die äußere
Veranlassung für diesen Schritt ist der Widerspruch gewesen,
der zwischen dem Optimisinus des Leiters der Auswärtigen
Politik Oesterreich-Ungarns und den Forderungen Wilsons
klaffte, aber maßgebend für die Demission sind die Vorgänge
gewesen, die sich in den letzten Wochen in der inneren Politik
Oesterreichs abgespielt haben und die auch in den Kund¬
gebungen der slavischen Parteien bei den Sitzungen der Dele¬
gationen ihren Ausdruck gefunden haben. Bei den Be¬
ratungen der Delegationen hat sich offiziell bestätigt, daß
die Polittk der S l a v e n sich mit Naturnotwendigkeit auf der
einmal beschrittenen Bahn fortbewegt und daß sie gewillt
find, auch die letzten Konsequenzen zu ziehen und sich end¬
gültig aus dem österreichischen Staatsver-
bande loszusagen.  Nach diesem Schritt konnte ein
ähnlicher Ungarns  nicht ausbleiben. Llußerdem hat sich
bereits der südslavische Nationalrat in Agram konstituiert,
der nicht nur die Unabhängigkeit Kroatiens  proklamiert,
sondern auch Ansprüche auf ungarisches Gebiet und auf
Fiume erhebt. Zu gleicher Zeit verlautet bereits , daß neben
der Selbständigkeitserklärung Ungarns auch die Kroaten
ihr Votum für ein eigenes nationales Gemeinwesen ab¬
geben werden. Damit istdieäußereLösnng Ungarns
von Oe st erreich  endgültig vollzogen, die innere hatte
bereits im Laufe des Krieges erhebliche Fortschritte gemacht.

Die Erklärungen , die die Slaven in der Sitzung der
österreichischen Delegationen abgegeben haben, haben einen

fast gleichlautenden Text, woraus sich von neuem auf die
innere Einheitlichkeit ihres Handels schließen läßt . Ihre
Eile ist damit zu erklären, daß sie einen eventuellen Frie¬
denskongreß vor vollendete Tatsachen stellen wollen und ver¬
meiden wollen, daß das Votum der Großen ihre eigenen Ent¬
schlüsse dirigiert . Die Nachrichten, die namentlich aus
Böhmen  herübergedrungen sind, lassen erkennen, daß die
Vorbereitungen zur staatlichen Selbständigkeitserklärung der
Slaven bereits kurz vor ihrem Abschluß stehen. An verschie¬
denen Orten Böhmens wurde bereits die se lb st an d ig e
tschechische Republik  proklamiert . Ob damit die
Staatsform des neuen böhmischen Staates endgültig sest-
gelegt ist, bleibt allerdings noch die Frage. Denn sowohl das
tschechische Bürgertum , wie die Vertreter der landwirHchaft-
lichen Kreise treten für die Monarchie ein, und es verlautet
bereits , daß der eine Sohn des ermordeten Erzherzogs-
Thronfolgers zum König von Böhmen ausersehen ist. Auch
die Polen  haben bereits die entscheidendenSchritte getan
und ihre Vertreter sind schon auf dem Wege nach Warschau,
um sich mit den Polen des Königreichs wegen der gemein¬
samen Schritte zur Schaffung des selbständigen Staates in
Verbindung zu setzen.

Alle Anstrengungen Kaiser Karls und seiner Ratgeber
haben diese Entwicklung nicht mehr aufzuhalten vermocht
und die Würfel über das S chicksal .O esterreich  s und
damit auch übe^ das Schicksal Burians  sind in einer
Zusammenkunft gefallen, die die Vertreter der Parteien des
Reichsrats im kaiserlicheck Hauptquartier hatten . Hier
wurde von den Slaven der Vorschlag des Völkerministeriums
abgelehnt und jenes Vakuum geschaffen, das augenblicklich
die politische Lage in Oesterreich kennzeichnet.

Naturgemäß bleibt den Deutschen Oesterreichs
nichts anderes übrig, als ihrerseits die politischen Konsequen¬
zen zu ziehen. Wohin diese Wege führen, zeigt ein Artikel
der Arbeiterzeitung , des Organs der deutschen Sozialdemo¬
kratie Oesterreichs, in dem für eine Selbständigkeits-
erklärungDeutsch - Oesterreichs  plädiert wird und
ernsthaft die Notwendigkeit des Anschlusses an das
Deutsche Rei .ch  erwogen wird. Dieser Umschwung der
Anschauungen im sozialdemokratischenLager, in dem man
bisher durch Aufbietung aller Kräfte für den föderalisterten
Nationalitätenstaat eingetreten ist, zeigt, wie gering die
Hoffnungen auf eine Rekonstruktton des alten Oesterreichs mit
neuen Mitteln sind.

Der Rücktritt des Grafen Buriaiz bildet äußerlich den
Markstein für den beginnenden Umschwung der Verhältnisse
in der Donaumonarchie. Er gehört zu den Männern , die
unter schwierigen Umständen Größeres geleistet haben, als
es im Augenblicke scheint. Burian war einer der Sachwalter
des mit unzähligen Fehlern der Vergangenheit belasteten
alten Systems im Habsburger Reiche. Seine Aufgabe be¬
stand darin , mit den auseinander st reden den Kräf¬
ten  ausznkommen und sie zu stärkster Wirkung zu vereinigen,
eine Aufgabe, die bei dem österreichischen Chaos die Kräfte
der Besten verschlang und ihnen die Zeit zu produktivem
Wirken nach außen nahm.

Zwei Erlasse öes Kaisers Karl von Oesterreich.
Wien,  17. Okt. <W.B.) Eine Sonderausgabe der „Wie¬

ner Zerrung" veröffentlicht folgendes kaise rliche Mani¬
fest:

An meine getreuen österreichischen Völker!
Seitdem ich den Thron bestiegen habe, ist es mein̂ pn-

entwegtes Bestreben, allen meinen Völkern den ersehnten
Frieden  zu erringen sowie den Völkern Oesterreichs die
Bahnen zu weisen, auf denen sie die Kraft ihres Volkstums
unbehindert durch Hemmnisse und Reibungen zur siegreichen
Entfaltung bringen und für ihre geistige und wirtschaftliche
Wohlfahrt erfolgreich verwerten können. Das furchtbare
Ringen des Weltkrieges hat das Friedenswerk bisher ge¬
hemmt. Heldenmut, Treue "und opferwilliges Ertragen von
Not und Entbehrungen haben in dieser schweren Zeit das
Vaterland ruhmvoll verteidigt . . Die harten Opfer des
Krieges müssen uns einen ehrenvollen Frieden
sichern, an dessen Schwelle wir heute mit Gottes Hilfe stehen:
Nunmehr muh ohne Säumnis der Neuaufbau des Vater¬
landes auf seinen natürlichen und daher zuverlässigen
Grundlagen in Angriff genommen werdet Die Wünsche
der österreichischen Völker sind h'erber sorgfältig miteinander
in Einklang zu bringen und ihrer Erfüllung zuzuführen.
Ich bin entschlossen, dieses Werk unter freier Mitwirkung
meiner Völker im Geiste jener Grundsätze durchzusühren,
die sich die Verbündeten Monarchen in ihrem Friedensange¬
bot zu eigen gemacht haben. Oesterreich soll dem Willen sei¬
ner Völker gemäß zu einem Bundesstaate  werden,
in dem jeder Volks stamm aufseinemSiede-
lungsgebtete sein eigenes staatliches Ge¬
meinwesen  bildet . Der Vereinigung der polnischen
Gebiete  Oesterreichs mit einem unabhängigen polnischen
Staate wird hierdurch in keiner Weise vorgegriffen. Die
Stadt Triest  samt ihrem Gebiete erhält den Wünschen ihrer
Bevölkerung entsprechend eine Sonderstellung . Diese Neu¬
gestaltung, durch die die Integrität der Länder der ungari¬
schen  heiligen Krone in keiner Weise berührt wird, soll je¬
dem nationalen Einzelstaate seine Selbständigkeit gewähr¬
leisten. Sie wird aber auch gemeinsame Interessen wirksam
schützen und sich überall dort zur Geltung bringen , wo die
Gemeinsamkeit ein Lebensbedürfnis der einzelnen Staats¬
wesen ist. Insbesondere wird die Vereinigung aller Kräfte
geboten sein, um die großen Aufgaben, die sich aus den Rück¬
wirkungen des Krieges ergeben, nach Recht und Billigkeit er¬
folgreich zu lösen. — Bis diese Umgestaltung auf gesetzlichein
Wege vollendet ist, bleiben die bestehenden Einrichtungen zur
Wahrung der allgemeinen Interessen unverändert bestehen.
Meine Regierung ist beauftragt worden, zum Neuaufbau
Oesterreichs ohne Verzug alle Arbeiten vorzubereiten. An
die Völker, auf deren Selbstbestimmung das neue Reich sich
gründen wird, ergeht mein Rus, an dem großen Werke durch
Nationalräte mitzuwirken, die — gebildet aus Reichsrats¬
abgeordneten jeder Nation — die Interessen der Völker zu
einander sowie im Verkehr mit meiner Negierung zur Gel¬
tung bringen sollen.

So möge unser Vaterland , gefestigt durch die Eintracht
der Nationen , die es umschließt, als ein Bnndfreier
Völker  aus den Stürmen des Krieges hervorgehen. Der
Segen des Allmächtigen sei über unserer Arbeit , damit das
große Friedenswerk, das wir errichten, das Glück aller meiner
Völker bedeutet. ' ' .

Wien, 16. 10. Karl m. p. Hussarek m. p.
Gleichzeitig wendet sich Kaiser Karl folgendermaßen an

Armee undFloTte:
Den Wünschen aller Völker Oesterreichs entsprechend, er¬

folgt ihr Zusammenschlußin nationale Staaten , vereint in
einem Bundesstaate . Wenn hierdurch einerseits Hemmungen
beseitigt werden, die im Zusammenleben der Völker bestan¬
den, so soll andererseits geeintem Schaffen zum Wohle des

eigenen Volkes und Baterhandes künftighin ungehemntt '
Bahn offen fein. In diesem bedeutungsvolley Auge
wende ich mich an die Armee und Flotte . In (Ärren Re ,_
hat die Trs -ue und Einigkeit  alle Rationen uniersin».
ander und mit mir stets unlösbar verbündete.

Unerschütterlich ist mein Vertrauen , daß der seit altersh,,
und auch j.tzt wohlbewährte Getest der Treue und Eintracht
unverrückbar fortbestehen wird. Ihn wollen wir bewahre^
Er werde Oesterreichs neuen Staaten das kostbarste Erb»
ihnen und mir zu Lust Und Frommen. Das walte Go« !

Schönbrnnn , 17. Okt. Karl in. p. .

Die Reichs- und freikonservative Partei
erlassen folgenden Aufruf:  Das ehrliche Friedens
bot Deutschlands ist von seinen Feinden mit ZumutmpDaen beantwortet worden, wie sie swmackdmtter und s('.JittM-'Jgen beantwortet worden, wie sie schmachvoller und shimpjlZ
sicher einem Volke nicht geboten werden können. Durch'—
Jahrhunderte lange Kulturarbeit erworbenes deutsches'Land ; ^
im Osten des Reiches sollen wir der Fremdherrschaft aus-cks
liefern. Wir sollep eingestehen, daß die Wiedereroberung '
der deutschen Lande Elsaß-Lothringen, die uns Frankreich' !
in einem ruchlos vom Zaune gebrochenen Kriege entrissen1 Pf
hat , ein Unrecht gewesen ist, da- wir wieder gut zu ma-
chen hätten. Unsere tapferen Heere und unsere rühne Flotte
werden in unerhörter Weise beschimpft und geschmäht. Uns
selbst sollen wir dadurch entehren, daß wir das Königtum
Hohenzollern, mit dem wir durch unlösliche Bande der
Liebe und Treue verbunden sind und Jahrhunderte hin?
durch Freude und Leid geteilt haben,°vernichten oder doch
seine Macht zu tatsächlichem Unvermögen herabmindern und
dann sollen wir uns waffenlos an Händen und Füßen
gefesselt unseren Feinden ans Gnade und Ungnade ergeben.
Tie Vernichtung Deutschlands, ist. das Kriegsziel der Feinde. "
Was in fleißiger Arbeit der Deutsche mit Kopf und Hand
geschaffen, soll vernichtet werden, der Eigentümer beraubh
die Arbeiter brotlos werden. Das ist der Rechts frsed^
den die Feinde mit uns schließen wollen. Kein Streit der
Parteien darf je mehr die Einigkeit im Innern gefährden
Alles Trennende setzen wir zurück und folgen entschlossen den
Führern , die uns zur mutigen Verteidigung des Vaterlandes
aufrufen werden. An unsere Parteigenossen und an das
ganze deutsche Volk geht unser Ruf : Gib, wenn die Stund«
es fordert, Dein Letztes für Deutschlands Ehre, Freiheit uni, -jj
Unversehrtheit. Frhr . v. G a m p , L ü d e ck e.

Kundgebung des Bundes der Industrielle « .
Berlin,  17 . Okt. Ter Vorstand des Bundes der Indu¬

striellen hat in seiner gestrigen Sitzung einstimmig fo'.genden
Beschluß gefaßt: Ter Bund der Industriellen stellt sich in dies«
ernsten Zeit hinter die neu gebildete Regierung und billigt
die von ihr unternommenen Friedensschritte. Sollten die zur
Erreichung eines ehrenvollen Friedens zu führenden werteren
Verhandlungen nicht zu dem angestrebten Erfolge führen, ijt1
Sur * OinvXirtMS xuv * r̂ -v»St » nfYi . « ^ ^ ^
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der Verband der Industriellen bereit, gemeinsam mit der Volks¬
vertretung und allen Kreisen Und Ständen des deutschen Volkes ' ck
an der Organisation d er nationalen Verteidi »« |
gung  mitzuwirken. Ter Bund der Industriellen stellt seineZ :M(
gesamte Organisation und die Arbeitskräfte seiner MitgliedeÄ j j>ie
zur Verfügung, wenn es gilt, das deutsche Volk zum letzte»- '
entschlossenen Widerstande aufzurufen.

Ei » Ausruf des deutschen Arbeitcrkongrcsses . i
Berlin,  17 . Okt. Ter Ausschuß des deutschen Ar¬

beiterkongresses, Behrens , Stcgerwald , Bechlh, erließ einen ff ..?0
Ausruf , in dem es u. a. heißt: „Ter Augenblick ist nicht
geeignet, Schuld fragen aujzuwersen, weil sie die verschie¬
denen Stände und Volksklassen entzweien würden, die
Stunde erfordert aber größtmögliche Gö¬
sch lassen heit  nach innen und nach außen. I h r St rei¬
ten an der Front!  Unsere Hoffnungen auf einen guten
Ausgang, der eingeleiteten Friedensbemühungen gründen sich
auf Euren Heldenmut. Wir gedenken Eurer beispiellosen
Taten auf allen Schlachtfeldern. Euch verdanken wir/ daß
unsere Heimaterde von den Verheerungen des Krieges ver-
schont geblieben ist. In diesem schicksalsschweren itluge«
blick gilt es mehr denn je die lebendige Mauer , die Jhi
vier Jahre mit Euren Leibern gebildet habt, aufrecht zu
halten , damit nicht die Feinde den heiilgen Boden des
Vaterlandes überfluten . Ihr könnt nicht zulassen, daß noch
in letzter Stunde die furchtbaren Schrecken des .awiegeE
Über Heimat und Herd zermalmend hinwoggehen. Ihr
in der Heimat!  Jahrelang habt Ihr die größten Ent-
bohrungen und Opfer auf Euch getrommen. Wohin immer,
die Stunde der Not Euch ries, habt Ihr das Letzte aufge-
boten, um für unsere Kämpfer an der Front durch Eure Ar¬
beit die starke Stütze zu sein. Mehr wie je gilt es jetzt nicht
zu erlahmen, sondern bis zur Erlangung eines ehrenvolle»
Friedens mit verdoppelter Kraft einzustehen für Pflicht¬
erfüllung und Hingabe bis zum äu her sten."
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Ehristl .-nat . Heimarbeiterinnen an die KaiserinA
Breslau,  17 . Okt. (W.B.) Tie Kriegstagung der chsist»

lich-nativnulen Heimarbeiterinnen  sichtete an die
Kaiserin  folgendes Telegramm: In unerschütterlicher Treue
grüßen die chsistlich-nasionalen HeimarbeitesiMen in einer
Zsit bitterster Not ihre geliebte Kaiserin. Wie sie bereit wäre» ?
und sind, wsiter mit ungebrochenem Mute die Nöte des Krieges

nl
er

zu tragen, wenn unser Friedensangebot zurückgewiefen wird, st

nh
nn,

geloben sie, in den kommenden schweren Zeiten zäh und unge¬
beugt mit daran arbeiten zu wollen, daß Teutschland dennoch
einst eine lrchite Zukunft hat. Gott sei mit unserem Paterlande
und unserem Kaiserhaus. — Tarauf ist folgende Antwort
eingegangen: Herzerfreuend sind mir die Grüße der christlich^
nationalen -Heimarbeitesinnen. Ich danke Ihnen allen ß 1'
dieses in schwerster Zeit dargebrachte Treugelöbnis, aus dew
Kraft, Zuversicht und Gottverttauen spsicht. Tie deutsche Frau,.-
die sich so bekennt, ist unseren tapferen Streitern der beste Rück-
halt. Gott wird weiter helfen. 'Auguste Biktosia.

Tic Zeichnungsfrist zur Kriegsanleihe verlängert!
Berlin,  17 . Okt. (W.B.) Von den verschiedensten Seite»

ist tat das Rcichsschatzamt und an die Reichsbank das Ersuche"
gesichtet worden, die Zeichnungsfsist für die 9. KricgsanlW
zu verlängern. Wie wir erfahren, ist beabsichtigt, diesen ÄW
regungen̂ stattzugeben und den Zeichnungsschluß>um unge¬
fähr vierzehn Tage hinaus ẑnschie ben.  Ter siW
gültige Schlußtermin dürfte in den nächsten Tagen bekanntst
geben werden.
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Im ungarischen Abgeordnetenhaus M
verlangte Graf Michael Karolyi die sofortige ErW
öffnung von Friedensverhandlungen  ohn ■
Rücksicht auf die bisherigen politischen JnteressengemeinskW^
ten. Unter heftigen Ausfällen gegen die Partei Tiszas
derte er, daß die Urheber des Krieges strengstens zur BerE
wortung gezogen würden. Bei diesen Worten ertönte ^
Zwischenruf: „Bezahlte Ententeagenten !" 'Martin LovaM
Mitglied der Karolhipwrtei, rief : „Wir erklären, daß
Ententefreunde  sind !" Bei diesen Worten erhob p | l
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0 ê oL5 -» ”Vu !Ct unb eS  wurden zornige Zwischen-
Lovajfy laut . Nachdem der Präsident vergeblich

vî Sitzung ^ 0rbnun ® wiederherzustellen , unterbrach
^7 . Okt (W.B .) Als nach Schluß der Sitzung

_W gecltznetenhau,e» Graf Tisza  seinen Kraftwagen be-
fM " wallte näherte sich ihm ein Bursche mit einem Ne-

>»lver -n der Hand Ter Wagenlenker schlug den Burschen
^ 'Getrcht. sc» daß dreier zurucktaumelte und den Revolver
len ließ. Er konnte kernen Schuß abgeben und wurde von
ltzorbeamten festgenommen.

Ein Attentatsversuch auf Tisza.
^apest , 1^ Okt. (W.B .) 'Ter Verüber des Attentats
l" Tlsza gab bei seinem polizeilichen Verhör
dan er Johann Lekay Leitner  heiße , 23 Jahre alt und
.« rer der Futtermrttelzentrvle sei. Er erklärte ferner, daß er
Wttentat gegen den Grafen Tisza verüben wollte , weil er
&1" « » $ ' " bernis für den Frieden  und einen Ur-
t der Verlängerung des Krieges erblicke. Im Verlaufe des

^hörs lugte er hinzu, daß er beabsichtigt habe, gegen den
taatsfekrctar von Hintze wahrend dessen Budapester Auf-

Attentat zu verüben; doch sei Hintze vor Aus»
mg de» Ve-rfuchs abgereist gewesen.

Die Türkei und die Mittelmächte.
Yerlin,  17 . Okt. Wie die Korrespondenz Stambul-

? urtei mer öet, beschäftigt sich ein großer
>l der Presse eingehend mit der Frage , in welchem Maße
■gegenwärtige -D re i b u n d zwischen der Türkei und den
telmachten no -ch bestehe.  Allgemein wird verlangt,
die lürktiche Oeffentlichkeit darüber aufgeklärt werde, in
em. Maße man noch ans die Verbündeten zählen könne,
se, besonders notwendig mit Rücksicht auf die Ent-

«ung der Lage auf dem Balkan.  Der „Sabach " sor-
" die neue Regierung auf , ohne weitere Rücksichtnahme

ennpiechend dem Wohl der Türkei vorzugehen.
Aus Rußland.

T ist RvJ 'w C! ' ÊL.B.l Wie die russische Botschaft
eilt, ist dre Meldung eines Leipziger Blattes , wonach
Lenin  rn Kursk ein Anschlag  verübt wurde, völl¬

ig unbegründet.
^ol >euhwgen,  17 . Okt. Das hiesige Nachrichtenbureau
russischen Sowietregierung veröffentlicht eine Meldung,
jch in Pensa 250 Geiseln  von den Bolschewiken
hoffen  worden seien, als Vergeltung für die Er-
mng des Mitglieds des Untersuchungsausschusses Je-
o und für den Uebersall auf einen Gesängmsauf -,

setz , Neuordnung des Herrenhau ses und Per»
ber  S °s!ung der Kommissions,

beschlusse des Herrenhauses zuzu stimmen.

Met « « MlktLjiungen.

0„- 301  Kriegslazarett Karlsruhe ist
geltern der 18jahnge sohn des Staatssekretärs Erz.
berge rau  der Grippe gestorben. "

. ® l/ül 17J P *t (T.U.) Der Krakauer „Naprzod" erfährt
1 Zusammenhang mit der Ermordung

des Chess der Geheimpokizei Schulze  etwa 15
lOÔÄwif fV r *>aftet  wurden , im ganzen sollen etwa100 Personen festgenommen worden s in.
den «wem hiesigen Blatte wer-

vot ^ usig hunderttausend Flüchtlingeaus Belgien  erwartet . ' 8

(Pit 17'JE? - Deuter meldet aus London: Bisher soll
mni °"

ledern

Cagcsnacb richten*
Essen,  17 . Okt. Tie Deutsche Vaterlandsvar-

deu gestern Mend eine öffentliche Bey'ammlu! g in
^ " F -WdtiichenL»aalbau einb r̂ufen. Tie Versammlung wurde

3". deMnn dnoch Mitglieder der Unabhängigen Sozial»
^e in großer Zahl auf den Galerien und im Saal

verteilt waren, gesprengt.
» » « » . i "' Okt. Ein Demonstrationszug von

luabhängigen  bewegte sich gestern Nachmittag durch die
Euter Mummenlauf einer großen Menge von Zu»

uern. Tie Polizei begleitete den Zug, dessen Teilnehmer
a'usbrachten und die Arbeitermarseillaise sangen. Als

hniJ*se”®e besuchte , über die Charlottenstraße nach dem Schloß
^ '? rmgen wnrde sie zetteilt und zurückgedrängt. Die Polizei

mL* .^utlösung des Zuges, als sie angegttffen wurde!
sollen toaÖCt Cin,3e  dichte Verwundungen vorgekommen sein

Okt. Ter R̂eichstagsabgeordnete Wilhelm
S ^ ttmann,  der zu einer Festung»strafe von fünf Fahren
l ^ sSÄa 1* ^ bmabist «nd aus der Haft ent^

m  Ke? ff! ^ ^ient . auch in weiteren Kreisen bekannt
mittKiw Königlichen Seminar über-
^ t ber  Hundertjahrfeier meine aufttch-
ttgsten Glückwünsche. Bei dieser Gelegenheit dränat es mick».
Einen besonderen Dank zu sagen Kie guS tSt
p-SrÄS uassauischen Geistlichen, die aus dem dortigen
Oeminar hervorgegangen sind, draußen im Felde und in
den heimatlichen Lazaretten in aufopfernder Pflichterfül¬
lung geleistet haben. — Der hundertjährige Gedenktag fällt

ernste Zeit . Von Herzen wünsche ich dem
wuv daß dasselbe nach ehrenvollem Frieden
bald wieder ferne verantwottungsvolle Aufgabe in aan-
zem Umsange aüfnehmen kann Riedel  General d r̂
Infanterie ." - Herr Prof Haußen.  welcher schont
Jahre an dem hiesigen Seminar tättg ist, erhielt von der
I 8afUÜät  in r̂burg die t h e o log i sche Do k-

" Ät 9 , 17 . Okt. Sägemeh ? ? at ^ bak
Ein glänzendes Geschäft machte ein fremder Mann am Sonn-
^ ^ b®? hefigen Wirtschaften mit dem Verkauf von Ta¬
bak, da dre vorgelegten Proben sogar strengsten Fricdens-

nforherungen entsprachen Im Handumdrehen waren die
Pakete abgesetzt. Als man aber — der Fremdlina war

"«st ^ er weg — die Pakete öffnete , bargen ' sie statt
r»es Zlabaks ganz gewöhnliches Sägemehl

Btebrich,  17 . Okt. Den eigenen Vater be-
! °j .jen . Ern 19-jähriges Mädchen, das erst kürzlich wegen
^lo lenen A stahl seinem Vater aus einem ver-
schlossenen Koffer, den es gewaltsam öffnete , ein Spar-

"Lld -!' E " ' « 0 ffi . « to
^ Ober - Ohmen (Kreis Alsfeld ), 17. Okt. E i n H e l d
Johann Wagner von hier schlich sich mit einem Kameraden

x° nfä uttb  vernichtete mehrere dieser
Ungetüiye. Da wurden beide entdeckt und gefangen . ES

ihnen aber zu entkommen, indem sie nachts durch
1^ KtassE ichwammen. Wagner erhielt das Eiserne Kreuz

Eetzte nachriehteti.

Ibie
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"C UL9fi' -7' Ä » / W.B .) Tie „Sewernaja Kom-
meldet, daß rn Nrkolsk der Priester Pop off

Agitation gegen die Sowjetgewalt erschossen  wurde
f, daß rn Saratow der aktive Monarchist Pope Pla-

wegcn Agitation und Verbreitung von P r o kl a -
oncn gegen die Sowjetgewalt  zum Tode

ÜnbT 'ßer'0ncit ^ Zwangsarbeit von zehnfnnfzehn Jahren verurteilt wurden.
Moskau,  17 . Okt. (W.B .) „Utwo Moskwy" meldet,

Frage der Amnestie  eine Spaltung in Sowjel-
hervorgerufen hat. Ein Teil befürchtet eine Ab-

mng der terroristischen Tätigkeit , eine Versöhnung
^ !m"? l̂lrgenz und eine Amnestie, während einfluß-
M Mitglieder mit Rücksicht auf den Zusammenschluß
Eionäreu Kreise gegen die Rätegewalt und den
!yen Zeitpunkt ,rch gegen eine Amnestie aussprechen.

iWB .) Nach einer Meldung von
^ erklärte der Mnlsterpräsident Lhfogub den
Mern der Presse, der Mnisterrat erwarte , daß die
aine als selbständiger Staat  auf der Frie-

»konferenz vertreten sein werde, da nicht nur die Mit-
sondern auch neutrale Staaten die Ukraine aner-

M 'hutttn. Dre Ukraine unterliege nicht der Räumung.
» nicht besetztes Gebiet sei.
^ Z 1 m ' 11  ■ Oft . (T.U.) Meldungen aus Mos-
Molge hat der deut,che Generalkonsul von der deut-

» Äsgrerung den Auftrag erhalten , die Interessen
Seml ? r« te  der T eu t sch eu zu wahren und gegen
Vergewaltigung der Rechte der Polen zu protestieren.

A parsamenrarisches.
mm  Die „Schlesische Bolksztg ."

f € .nt ^ um des  Abgeordnetm-
-m P rei  E 15. d. Mts . abgehaltenen

einsttmmrg, den drer Gesetzesvorlagen : W a h l g e -

coitaie « « ni Prootnmtu » ,

Unsere Schuld.  Wenn man vor kurzem die
deutschen Zeitungen i» die Hand nahm, konnte man glauben,
wir lebten nicht in einem Krieg gegen die halbe Welt,
sondern in einem Bürgerkrieg . Wir haben unter ewiger
Krittelei an den wirtschaftlichen Einrichtungen unseren Wil¬
len zur Selbsterhaltung so geschwächt, daß der Feind einen

rfolg erttngen konnte, der ihm sonst versagt geblieben
wäre. Jetzt muß ist jedem Deutschen die Erkenntnis der
ernsten Stunde  geweckt werden. Ter Feind ist wil¬
lens , in unsere Heimat einzubrschen. Dias wird ihm aber
nie gelingen , wenn wir die durch die Wirksamkeit feind¬
licher Agenten zersplitterten Kräfte unseres
Deutschtumssammeln.  Noch , sind wir imstande, großes
Unheil zu verhüten. Handeln wir darnach und bezeugen
wir auch unseren Soldaten , daß wir ihnen die verdiente
Achtungnicht  versagen . Ta der Krieger heute nicht mehr
soviel Liebesgaben wie früher erhalten kann, so muß er
dafür täglich fühlen,  daß feine Treue durch 'Treue
vergolten  wird.

Auszeichnung.  Dowänenpächter Ludwig
Ton ne mann  zu Feldbacherhof erhrelt das Verdien st-
kreuz für Kriegshilfe.  '
ii i Nachdem von der Militärverwaltung eine 14 t ä a i a e
Urlaub » sperre .,West"  vom 14. Oktober d. Js angeord-
ner worden r,t, fallen die Mi li t är - U rlau be rz  ü ae
von und nach der Westfront während dieser Zeit aus * Das

Kg I  SÄ “Uf ten öa!)nPfen  Achten L-* * *
. . 17' Okt- (Seminarfeier .) Unter den
Tr̂ ifS ~ U<fs unb  Segenswünschen , die das hiesige thec-
lvgische Semrnar an dem hunderjährigen Gebächtnistag sestrer
Gründung erhalten hat. befindet sich auch ein solcher ?es
1eilt), kommandierenden Generals des 18. Ar-

ich-» i
nir

Der Mutter Sühne.
Roman von H. C o u r t h s - M a h l e r.

Nachdruck verboten,

igjtttö konnte diese Augen nicht vergessen, auch nicht
nußbraunen Locken, auf welche die Sonne goldige

^hieß llnb ^ to“Sfce' m  b E « eine, schöne Mäd-
^chard Gerold mochte mit niemand über diese holdeste
Weruilg reden, auch nicht mit dem Oheim.
^lwa » anderes vettraute « ihm an, als er 'zur
>M>e nach Tische bei ihm auf dem Diwan saß .Weißt

K e,:  Baker des kleinen Mädchens war, Onkel Ftttz?"
^Mwcrn Junge , das hast du uns nicht verraten."

l Absicht nicht, in Ätamas Gegenwatt . Ich habe dir auch
^ anderes anzuvettrauen."

jtern’rtte'i', Junge , du machst mich neugierig !"
holte tief Atem.

der Besitzer der großen Ma-
1 . Die sind berühmt, nicht wahr?
1 erzählt , daß ich Ingenieur werden will
t. baS ^ßte Interesse habe. Was meinst

-nachdem er mir aufmerksam zugehvrt
Wh sollte meine  Praktische Lehrzeit in Sattenfelde

Mme, ^ vieren, und wenn ich dann mit meinem
^Nagst dü nun? Anstellung dott so gilt wie

-schüttelte ihm die Hand.
^dn ĥ t einenMüMchen Griff getan, als du die
ff̂ le aus dem Wasser zogst."
Tr Ä<N die Stirne kraus.
i w “; lvenn ich das bloß diesem Umstande verdanken

wäre mir unangenehm."
nachdenklich in seines Neffen -Gesicht

oder nicht mein -Junge , mir scheint, das
DveGen " '* CITC[ nc!,mcn' 00 öu «ut tust. In»
W -du noch einen Zweifel, Onkel?"
Ach hottete nicht gleich. In ' den letzten Wochen
HS fifi * festüefetzt, daß er nicht heiraten

Marm Rottmann verloren war. Und da hatte

erwogen, ob es nicht besser wäre, wenn Bernhard in die
§» b? ^ ? "lrate. Es wäre doch schade, wenn sie einst in fremde
SKKÄ f eE  NU" schob er diesen -Gedanken wieder bau sich
Bernhatt, hatte min einmal keine Lust zu die'cm Benife
und gezwungen würde, er nur Halbes leisten Halbheiten waren
aber der Anfang zum Nievergang. Nein , Bernhard sollte als
ganzer Mann seinen Beruf aussüllen . ^
. -'Nein , Junge , ich habe keinen Zweifel und wünsche dir
von Herzen G.ück zu dem günstigen Anfang deiner Laufbahn "

Sie schüttelten sich die Hände. Dann sagte Herbia be»
In den nächsten Wochen spreche ich -auch Sit deiner

im Kops? - - '̂ ^ nheit. Jetzt habe ich Litt anLs
Zwischen Maria Rottmann und ihrem Chef herrschte nock

immer die kühle Zurückhaltung, unter welcher doch beide schmerz»
^ ^ en. Maria sah blaß und niedergeschlagenaus , denn die
S ^ u/Heit ihrer Mutter hatte sich verschlimmett. Schsießlich
sah sich das innge Mädchen gezwungen, einige Tage aus dem

•äftjrssftr - * * * ,** it>xm "™ n --
Am Tage, bevor Maria ousblieb , >var Lebbeck für einiae

Tage zuttickgekehrt. .Herbig hatt? ihn mit der jungen Zeich-
nerin zusammen gehen sehen ist der Mittagspause.

As" übernächsten Tage brachte ein Dienstmann zwei Bttcfe
von Maria Rottmann in die Fabttk ' Es war morgens gegen

Herbig kam gerade über den Hof, um sich in sein
Kvntor zu begeben, als er den Dieristmann unschlüssig stehen sah.
^ u ? l rn ®te U}r1;  ‘ ua§ er  suche, und der Dienstmann über¬
reichte rhm den einen Bttef . Tann erkundigte er sich, wo er
Hernl Lebbeck ftnden würde, weil er diesem ebenfalls einen
L ^ chSlMben chabe. Herbig schickte ihn zu dem Pottier , der
rhm Lebbeck herbeirufen würde. Tann ging er in sein Kontor
Md er bereits vermutet hatte, war der Bttef von Maria . Sie
entschuldigte sich mit kurzen höflichen Motten , das sie aus dem
Atelier ohne seine Erlaubnis fottgebliDen sei. Ihrer Mutter

^idender Zustand habe es nötig gemacht, daß sie zu
-Hoil,e blreb ...Heute morgen um sieben Uhr ist meine Mutter
gestorben, ich bitte, mich deshalb zu bcnrlaubcu, bis ich sie be»erdM haben werde." -

So schloß der Brief.
lehnte mit zusammengezogenenBrauen am Schreib¬

tisch Ihre Mutter war tot. Sie war in schweren Sttmden mit

Die Berliner Beratungen.
dEulin,  18 . Okt. Das engere Kabinett  hielt

gestern vormittag eine fünfstündige Beratung mit den Ver-
tretern der Ob er st e n H eereSiei  t u nq  ab . Um 5 Uhr
Änmm b,n ^ "9 bes engeren Krtegskabinetts wieder auf-
Si fiiS n h chißt wre die '„Voss. Ztg." mitteilt , daß ein
auf 6 Uhr anberaumter Kronrat,  an dem die gesamte
Regierung terlnehmen sollte, verschoben wurde . — Am Nach-
R! tiS -^ u!Emelte sich die sozialdemokratische Fralt on zur
Besprechung der Lage. Sie dauerte .bis gegen 6 Uhr wo
b" tn e seaktonelle Ausichnß zufammentrat ^ '
Not? » i 2 ?öe6I/ ' "immt an, daß die neue deutsche
Note nicht vor Samstag nachmittag  übgchen wird
Die Regierung beabsichtigt, wie verlautet , die deutsche Note

or ihrer Adsendung den Pettretern der Parteien und dem
Bundesratsansschuß für auswärtige AngllegÄeL vott

Ern Aufruf der Sozialdemokratie.
? E.ulr n,  18 . Okt. Im „Vorwärts " erläßt der Vorstand

S ™ Partei Deutschlands einen Aufruf
noi-b»> ^ Aschen Männer und Frauen . Ter Aufruf hebt her-
w ?^ ungen sei, das Deutsche Reich in f r i e dli che r

u * 10 " "am Obrigkeitsstaat zum Volks  st not ,, m,
STSÄli " b? •a(Uf9a6e bat' bem  deutschen Volk Frieden

r-rrlpeit zu bnugen . Die Regierung , der So îaldemo-
raten -angehören, müsse eine Regierung des Friedens und der

demo raushen Ausgestattung des Landes sein Der Au E
SÄ iZV ÖbnU  Öer  Sozialdemokratie vöm 4 Äugns
1914 und fugt hinzu, mit einem Frieden der Verqe°

"9 . ® emi i tig u ng und Verletzung s3 i°
ner Lebensinteressen  wird sich das deutsche Volk

V? ebV ^finden . Der Aufruf warnt das Volk vor
w w ^ /nutgen der extremen rechten und linken Parteien
^/Etzrge Regierung in Mißkredit zu bringen . Er wendet sich

ebenw s-varf gegen das alldeutsche Demagogentum - w 'e aeoen
Skiffe Treibereien der äußersten Linken? d7e d7rch bosich?
wisttsche Revo .utionsphrasen die Arbeiter gegen die Rea e-
rung auszupcitschen versuchen. Derartige Bestrebnngen ^ so
helßt e», erschweren nur den lFttcden und die friedlich? De'mo-
krati .rerung Deutschlands. Der Aufruf schließt mit der Mab-
NU"«, die fetzigen schweren Tage standhaft zu Überstehen ^
dem sicheren Bewußtsein , daß die Zukunft der Bölkerversöb-
^ng ^ der^Temokratie und dem 'Sozialismus ge hört.

M L ' Nr - VLL S

e ^ hflttÄUfri */ n E . sich selbst ging er auf und ab, bis ein
1CineL Dure ahn ausichreckte. Ans seinen Zuruf

trat Lebbeck ein -Er bat um Urlaub für einige Stunden . Ohne
eine r̂ rage >a n ihn zu ttchten nickte Herbig Gewähr. Er wußte
ja auch ohnedies, was der Reisende vorhatte.

Hatte er lesen können, was Man « an Lebbeck aeschrieben
li,m /ch -werlich so finster nachgeblickt. Ter Bttef

lautete folgendermaßen: .Geehrter Herr Lebbeck! Heute morgen
ist meine lwbe, gute Mutter entschlafen. Sie Wisicil was sie
mir war. Ich bin fassungslos und vor Schmerz unfähig, zu
b/ndttn . Sie find der einzige Mensch, an den ich mich in meiner
srtt Ämi7 bitte machen Sie sich für einige Stunden
frei, e» wird ja ohne Schwierigkeiten gehen, und kommen Sie

-zu mir, damrt Sie mir einige notwendige Gänge abnehmen
w^Uv,! ^2 r bEUächft stattfindenden Verlobung mit

Helene, von welcher ich eben Nachttcht erhielt, will ich Ihnen
* Aus einem Trauerhause soll Ihnen
Nicht der ett̂ e Glückwunsch zugehen. Ich behalte ihn mir vor bis
spater. Hoffentlich können Sie mir meine Bitte erfüllen . Mit
herzlichem Gruß Ihre Matta Rottmann."

brübes Sinnen verloren saß Herbig an seinem Schreib-
ttfch. Nun wurde Maria Rottmann Wohl bald Lebbecks Frau '
^wen , sie konnte doch nicht lange schutzlos in der Welt stehen
Vielleicht wu.den sie nicht einmal das Trauerjahr abwatten.
In solchen Fällen ist das ja zu entschuldigen. Und oben im
Zeichen,aal wurde dann ihr Platz leer sein, sie würde ganz
aus feinem Leben verschwinden, als habe sie nie eine Rolle
dann gespielt. Gottlob wußte sie wenigstens nichts davon.
Al» er mittags nach Hause kam, gab er seiner Schwester den
Auftrag, eme Blumenspende für das Grab der Verstorbenen
zu Fräulein Rottmann zu schicken.' Er tat das in so ruhigem,
kühlem Tone, dag Bettina glaubte, er sei bereits geheilt von
winer Neigung, wenn überhaupt eine bestanden hätte Sie
führte seinen Auftrag was und bestellte in ihrer Dankbarkeit
gegen das Schicksal selbst «in sehr schönes, geschmackvolleÄ
Blumengebinde.

(Fortsetzung folgt .)



Protest italienischer Sozialisten gegen die
Friedenshemmungen.

Zürich . 18. Okt. Nach italienischen Meldungen erließ di«
sozialistische Parteigruppe einen Aufruf an die italienische Ar¬
beiterschaft, worin die Arbeiterschaft ausgefordert wirb, srch den
Machenschaften zu widersetzen, durch welche die alliierten Re¬
gierungen «inen baldigen Frieden hinausschieben wollen.

Kein türkisches Sand erfried ens an geb ot.
Genf.  18. Oktober. Ter „Petit Parisien" vom 16. Oktober

dementiert das -Gerücht, wonach die Türkei Washington einen
Sonderfrieden anbot.

Die Vernichtung Cambrais.
Genf,  18 . Okt. (T.U.) Die Genfer „Feuille " bringt

einen Protest aus englischer Quelle, nach dem Cambrar nicht
absichtlich zerstört wurde, sondern nach Aussage französischer
Offiziere notwendig der Beschießung bei der jetzigen Offen¬
sive geopfert werden mußte.
Allseitiger Widerstand gegen die Umgestal¬

tung in Oesterreich
Wien,  18 . Okt. (T.U.) Ueber die tatsächlichen Wir¬

kungen des kaiserlichen Manifestes läßt sich noch kein Ur¬
teil fällen. Die Tschechen und Südslawen verhalten sich
ablebnend gegen die Absichten der Regierung Husfarek und
wollen sich nicht auf die Grenzen Oesterreichs beschran¬
ken. Auch die Rumänen in Ungarn vergangen einen ei¬
genen Nationalrat und suchen Verbindung mit Rumänien.
In Ungarn treten die Vertreter der deutschen Parteien heute
nachmittag zusammen und bereiten eine Kundgebung an
die Deutsch-Oesterreicher vor, wollen aber anscheinend erst
Wilsons Antwort auf die österreichisch-ungarische Note ab-
warten . In politischen Kreisen beginnt tue Auffassung Bo

Von dem amtlich sestgestelltenGewichte des Schlacht-
viehfleisches und des Wildbrets stehen jeder Person des
Haushalts .(Kinder unter 6 Jahren und ^Kriegsgefangene
gelten als halbe Personen) 409 Gramm zu.

Diese Verordnung gilt vom 25. v. Mts . -ab. Für Ha u s-
schlachtungen,  die vor dem Zeitpunct vorgenommen
sind, verbleibt er hinsichtlich der Anrechnung der Fleisch¬
vorräte bei den bisherigen Vorschriften.

Dillenburg , den 2. Oktober 1918.
Der Kreisausschuß: I . V. : Fr . I u n g.

' fl« Me Denen Bürgermeister der Nreiker.
Einige Gemeinden haben auf ihren Grund,tücken (Wal¬

dungen, Viehweiden) das Sammeln von Bucheckern ver¬
boten oder eingeschränkt. Derartige Verbote sind ohne wei¬
teres nicht statthaft . Ich ersuche daher, dieselben durch eure
erneute Bekanntmachung im Krcisblatt auszuheoen. Soll¬
ten besondere Umstände vorliegen, so bedarf es zur Beibe¬
haltung eines Verbots meiner Genehmigung.

Dillenburg , den 16. Oktober 1918. _
Der Königl. Landrat : v. Lhbek.

den zu gewinnen, daß der Plan , wie die RegrerungUCll gu ytiVUmwi , vwu , VW- r” - r ro , CP i.
die Neugestaltung  vvrnehmerr will , bereits 'als Tot
gebürt  zu bezeichnen sei. Immerhin wäre die Regie¬
rungskrise in Oesterreich vorläufig beigelcgt worden. Mi¬
nisterpräsident von Husfarek erklärte wenigstens einigen Ab¬
geordneten, daß von einer Regierungskrise keine Rede fern
könne.

Wien,  18 . Oktober!. Mn von allen deutschen Parteien
Schlesiens veranstalteter großer Volkstag erhob Einspruch gegen
die Angilederung -an den tschechischen-Staat . Tie Entschließung
verlangt gemäß dem Selbstbestimmungsrecht ‘ainidjiluB an
Deutsch-Oesterreich.

Verantwortl . Schriftleiter : E. W e i d e n b a ch- Dillenburg.

Amtliche Bekanntmachungen.
Warnung für die Selbstversorger.

Wer dem Schleichhändler und dem Hamsterer Getreide
und Kartoffeln aus seiner Ernte verbotswidrig verkaufe,
schädigt die Allgemeinheit und sich selbst! Wftd unserM
Kreise ein Teil unserer Vorräte durch, Schleichhänd.er und
Hamsterer genommen, so können wir die Mengen, die wir
für unser Volk und für die Front abliefern müssen, nur
ausbringen , wenn wir die Ra .ion der Selbstversorger herab-
setzen! Jeder Landwirt weiß, was das für seine Wirt¬
schaft bedeutet. Jeder Landwirt und jede Landfrau möge
sich also sagen: Das, was jetzt der Schleichhändler und
der Hamsterer zum Schaden der Allgemeinheit davonträgh
mußt du später selbst mit deinen Angehörigen aus deinen
Vorräten nochmals hergeben.

Berlin , den 26. September 1918.
Preußischer Staatslommissrr für Volksernährung.

DMenburger!
Das Vaierlanö ist in höchster Gesahr!

Weltun - Reichsleitung müssen wissen, - aß bei
Fortdauer - es vernichtungswillens unserer Zeinöe ein
sestentfchlossenes- eutfches Volk bereit ist, - en Krieg
mit - emfelden Geiste zu Gnöe zu führen, mit - em es
ibn im flugust 1914 auf sich nahm.
* Nur wenn alle deutschen in Mut un- Gntschlossen-

heit einig sin- , wir- schwerste Not un- größtes LlenS
von uns un- unfern Nachkommen abgewen- et.

Der Wille aber muß flus - ruck fln- en in einem
großen Erfolge - er Kriegsanleihe.
Zeichne! alle wie ein Mann öre Neume!

Dillenburg, -en IS. Oktober 19!S.
Der Magistratr

Di\ Nofenow.

Verordnung.
Auf Grund des 8 9 b des Gesetzes über den Belagerungs¬

zustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzes
vom 11. Dezember 1915 bestimmen wir für den Bejchlsbererch
des 18. Armeekorps und des Gouvernements Mainz : .
1 Militärfrachtbriese (vergl. Erlaß des Kriegsministeriums

vom 19. Juli 1918 Nr. 381/7. 18. A. E.) dürfen nur mit
schriftlicher Genehmigung des verausgabenden ste.lb. Gene¬
ralkommandos durch Druckereien, denen die Eisenbahn-
Verwaltungen den Frachtbrief,tempel überlassen haben, her-
gestellt werden. _ . ',,,  .

2. Zivilpersonen ist die Verwendung von Mclitarfrachtbrce-
fen zu nia)t militärischen Sendungen verboten.

Zuwiderhaud .ungen werden mit Gefängnis bis zu einem
Jahre , beim Vorliegen mildernder Umstände mit Haft oder
mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestrast.

Frankfurt a. M./Mainz , den 21. September 1918.
Stellvertretendes GeneraUommando des 18. Armeekorps.

Der stellv. Kommandierende General:
Riedel,-  General der Infanterie.
Gouvernement der Festung Mainz.

Der Gouverneur der Festung Mainz:
Bausch,  Generalleutnant . _

Beschluß.
Auf Grund der §839 und 40 der Jagdordnung vom 15.

Juli 1907 hat der Bezirksausschuß in seiner Sitzung vom
9. Oktober 1918 beschlossen, die Schonzeit für Reh.ä .ber für
den Umfang des Regierungsbezirks Wiesbaden auf das ganze
Jahr auszudehnen. Bezüg.irtz der Rebhühner, Wachteln und
schottischen Moorhühner soll es bei dem gesetzlichen Beginne
oer Schonzeit — 1. Dezember — verbleiben.

Wiesbaden, den 9. Oktober 1918.
Der Bezirksausschuß: Baurmeister.

Wontag oder Dienstag nächster lüache tccfft ein

Waggon Weißkraut
ein und kann bestellte Ware abgeholt werden.

Friedrich Gros;, Mardachsiraßr 25.
Sve -femöhren und Kohlrüben und die anderen

bestellten Gemüse treffen8 T ige toäter ein. _

AI. » , SW- S. 3iM « H
gesucht. (3797

Cvln a. Rh., Kotel Kvhenzollern,
Hohenzollernring 67.

Nürnberger Lose M. 3 —
Rote f » Z UUeberlinger „ B 3.
Jede Liste u. Porto4o Psg.
Gebr« Kenrick». Wetzlar.

Kompletter neuer leichter
Erntewagen

zu Verkäufern .Adolf Scbafer
Wagnerme ster.

Oberscheld.
Gut erhaltener

WelvAE!! ^
zu verkaufen. Näheres der

Wagner Ortmann
We '.delbac!»

Gebrauchler
Kerd

Die Jugendwehrkompanie
Dillenburg tritt zu der am
Samstag den >9. d. Mis.
Nachnutta s 3 - Ubr statlfin-
de den Beerdigung des
Kameraden nans von der
öfteyde in der MarMiatzs
Nr. 4 an.

Es wird gebeten volizahllg
in Ilmtom ohne Gewehr
zu erscheinen.

Der Kompiniesnhrer.

Rückstand,g«r

zu kauten g sucht. Näheres
Kemper, Gefangentagsr
-vrtnzkeffel. Obers Neid.

Suche 35 Zentner

Kartoffel
aus Bezu schein zu Kausen
gegen sofortige Bezadlung.
Frau Katharine Konrad,

Grube Kachelb >ch
bei Sechshelden._

Kn die Herren Bürgermeister.
Sollte wegen der herrschenden Grippe hie Sch l ieß-

ung von Schulen  erforderlich erscheinen, so ersuche ich
unverzüglich diesbezügliche Anträge bei mir zu stellen.

Dillenburg , den 17. Oktober 1918.
Der Königl. Landrat : v. Sy bei . _
zieischversorgung.

In der Verordnung vom 2. O.tober befindet sich ein
Druckfehler. Es muh nicht heißen: Diese Verordnung gilt
vom 25. d. Mts ., sondern vom 25. v. Mts . ab, also vom
25. September.

Dillenburg , den 16. Oktober 1918. _ , „
Ter Kreisausschuß: v. L-h b e l.

Zleischversorgung
In der Verordnung über die Regeluna der Fleischver¬

sorgung dom 1. Oktober 1916, 6. Januar , 6. Mälrz, 2 ). August
und 15. Oktober 1917 werden folgende Aenderungen vor¬
genommen: „ ,
1. Der 3. Absatz des 8 16 der Verordnung vom 1. Oktober

1916 wird gestrichem -
2. Der 2. Absatz des Zusatzes zu 8 16 der Verordnung vom

15. Oktober 1917 erhält folgend Fassung:

Kiefern- und Elchen-

LürgL
sowie ZinkkSrse zu Ueber-
führungszwecken. 2818

F ^ anz Kann-

muß b s 22. Oktober abge¬
holt sem 3809

A. G . Guibrod.
Ein schönes Dogelsberger

Rind
umständehalber zu verkaufen
bei

Reinhoiü Kloft
Flammersbach.

MW - u. 8Ä«
zu verkaufen. (3802

Auweg 8.

Maibachstratze 5.
Tüchllges „

in kleinen, ruhigen Haushalt
sofort gesucht

Frau Postdlreklor
Krengel . »

Verloren
aus dem Wege Rbeinstraße
—Marbach ein gestr. schwarz.
Tuch. Wiederbringer erhalt
Belohnung. . ^

Näheres Friedrikbflr « 3.

Bösere Familie sucht

5—8 Zimmer-
Wohnung

nebst Küche und Zubehör m
Diüenburg, Heckorn. Kaiger
oder Umgegend. Angebote
unter F . P . 3785 an die
Geschästsstelle.

Ktrchllche Nachrichten.
Kaiser.

Sonntag, den 20. Oktober.
Dorm. 10 U.: Nußerordenll.

Buß- und Bettag. Euntz.Kollekte.
10 U.: Allendors. Heit-sutz.
°,2 U.: Karger. Keitesuß.

Wrttw. 9,9 U.: Iungsrauenv.
Freitag '/.9: Iünglingsverern.

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten, was man hat,

mutz scheiden.

Wir machen die schmerzliche Mitteilung, daß nach
Gottes allmächtigem Willen unser'lieber, guter hoff-
nungsooller Sohn. Bruder. Schwager und Onket.

Hermann Kühl,
Musketier im Res.-Inf.-Regt. 80.

Inhader des Eisernen Kreuzes2. Klasse.
in den schweren Kämpsen im Westen am 23. Sept.
1918 den Heldentod sürs Vaterland gestorben ist.

Ballersbach, den 14. Okiober 1918.

Im Namen der tiestrauernden Angehörige«:
Keinrich Kühl. Bürgermeister.

Todes-Anzeige.
Wir erhielten die traurige Nachricht, dab

unser guter, unoergetzlicher Sohn

Kans Schmidt.
Pionjer in einer bayer. Pion. Komp.

am 11. ds. Mts . im 19. Lebensjahre sein junges
hoffnungsvolles Leben lassen mutzte.

In herbem Schmerz

Familie Werkmeister Schmidt.
Offenbach (Dillkr.). den 17. Okt. 1918.

Heute Abend 11 Uhr entschlief sanst im festen
Glauben an ihren Heiland meine liebe Frau,
unsere gute, lreusorgende Matter. Großmutter.
Schwester. Schwägerin und Tante

Elisabethe Reeb
geb. Schneider

im 64. Lebensjahre.
Um stille Teilnahme bittet

Namens der trauernden Hinterbliebenen-

Philipp Reeb.
Eibelshaufen . Hamborna- Rb.. Dillenburg.

Herbornu. westl. Kriegsschauplatz. 16. Okt. lW

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 20.
nachm. 17, Uhr statt.

•Vif?-

Keule Morgen 8 Uhr verschied nach kurre*
schwerem Leiden mein lieber Gatte, unser gE
Vater

Heinrich Christian Ape«
im A-ter von 56 Jahren.

Um stille Teilnahme bitten
Fra « Johanna

geb. Weyl
und Kinder.

Amdorf, den 17. Oktober 1918.

Die Beerdigung findet Sonntag, den 20. ^
nachmittags1 Uhr statt.

tt
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